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Im Zeichen Zeppelins .
A. v. Freydorf , geb. Freiin v. Cronberg .

Das Oehmd war glücklich und ohne Regen in die
Scheune gekommen , die Kartoffeln eingeheimſt und
auch über die Aepfel - und Birnenernte konnte man
ſich dies Jahr nicht beklagen , die Bäume hatten ihr
Beſtes getan , ſo ſaßen nach getaner Tagesarbeit die
Leute des kleinen Dorfes , hoch oben im Schwarz⸗
wald gemütlich vor ihren Häuſern , die Frauen mit
dem Strickſtrumpf oder mit dem dort üblichen
Strohgeflecht , während am Trog des immer flie⸗
ßenden Dorfbrunnens die von der Weide heimge⸗
kehrten Kühe ihren Durſt löſchten , um dann jede
für ſich in ihren Stall zu trotten . Nur eine ſchöne
Simonswälder blieb unſchlüſſig ſtehen , muhend und
den Kopf nach allen Seiten wendend . Sie war
erſt ſeit kurzen Tagen angekauft und wußte ihren
Weg noch nicht .

„ Wo numme die Armgard

tärpflichtige gehabt , mit dem Schloſſergeſellen , der
aber ein Württemberger war , ſogar vier . Die Arm⸗
gard hatte halt wieder einmal Poſten geſtanden an
der Berghalde , ſo hatte ihr ſcharfes Auge erkannt ,
daß diesmal der Abendzug mehr Leute denn ge⸗
wöhnlich gebracht : das mußten die heimkehrenden
Dorfſöhne ſein ! Ihr nach folgte nun ein ganzer
Schwarm Bäuerinnen und Männer , Mädels und
Kinder , den Kommenden entgegen .

Je näher Armgard den luſtig daher Wandern⸗
den kam , deſto mehr verlangſamte ſich ihr Schritt :
denjenigen , den ſie ſuchte , erkannte ſie nicht darun⸗
ter . Aber die Andern hatten ſie erkannt , und ju⸗
belnd eilte man ihr entgegen . Richtig , es waren
nur die drei Dorfſöhne und einige Freunde , die

aus dem nächſten Nachbarort , wo die Heimkehren⸗
den einen Zug überſchlagen hatten ,bleibt ?“ ſagte eine der Frauen .

„ Die iſch wie ausg ' wechſelt ,
ſeit der Vatter tot iſch, “ gab die
Nachbarin zur Antwort . „ S ' iſch
awer nit deſſentwege , denn dem
alte Daniele iſch e guter Tag
g' ſchehen , daß en der lieb Herrgott
von ſeim Elend erlöſt het , wiſſet ,
Nachbarin , ' s iſch halt wegen
ſellem , wo vor zwei Johr zum
Militär g ' mußt hot . Von unſere
Burſche hot ſie alleweil nix wiſſe
welle , weil ihr ' s der Geſell antan
hot . Un no hot ſe als immer
denkt , derſell käm nach der Militär⸗
zeit wieder und helf ihrem Vatter
in der Schloſſerei . Jetzt , wo der
alt Daniele g' ſchtorbe iſch un e
Andrer d' Schloſſerei kauft het ,
iſch ' s halt mit all dem nix und
der Heiner wird ſich wohl au
nimmer ſehne laſſe . Aber i glaub
faſcht , mer ſollt die Scheckekuh
heimführe , d' Armgard ſteht wohl

ihnen das Geleite gaben .
„ Un wo iſch denn der Heiner ?

iſch er nit mit Euch gekomme ? “
fragte Armgard . Es ſollte harm⸗
los klingen , aber man hörte ihr
doch die Enttäuſchung an .

„ So , für den ſin wohl die
ſchöne Blume ? “ neckte ſie der
eine . „ Gib ſie lieber uns , die
könne welk werde , bis der kommt ;
er ſitzt noch immer bei der
ſchöne Traubewirtstochter in Deng⸗
linge . “

„ Wo 2“, fragte ſie gedehnt ,
„ drübe in Denglinge ? do iſch er
doch ſonſcht nie hin ! “

„ Er hot halt g' hört , daß bei
Euch mit der Schloſſerci nix mehr
iſch, derno hot er ſich dort um
Arbeit umſeh ' n welle “, wurde ihr
zur Antwort gegeben .

Jetzt kamen auch die Vorder —
ſten der entgegeneilenden andern
Dorfleute in Sicht , die Heimkeh⸗

drauß an der Landſtraß und
wart , weil d' Reſerviſchte in dene
Tage heimkomme müſſe , d' Manö⸗
ver ſin jo vorüber , do denkt ſe wohl von einem oder
dem andre was zu erfahre von ihrem Heinerle . “

Eben wollte die Sprecherin aufſtehen , um die
verlaſſene Kuh ihrem Stalle zuzuführen , da, mit
fliegendem Halsband und fliegender Schürze , tam
vom andern Ende der Dorfſtraße ein junges Bauern⸗
mädel gerannt , am Arm einen Tannenkranz , dar⸗
ein einige Herbſtblumen geflochten waren ; eilig
faßte ſie das Halsleder der Kuh , daran die Glocke
hing , und zog das Tier mit kräftiger Hand in die
Seitengaſſe . Erſtaunt ſahen die Leute ihr nach :
„ Na, was iſch denn da los ? “ hieß es, denn die Ruhe
der Gaſſe war mit einemmale geſtört .

Jetzt ſtürzte das Mädchen wieder aus dem klei⸗
nen Haus der Seitengaſſe , den Kranz hatte ſie drin
gelaſſen , nur ein paar Blumen trug ſie noch in der
Hand . Mit dem freudigen Ruf : „ Sie komme , ſie
komme, “ flog ſie an ihren Dorfgenoſſen vorüber ,
der Seite zu, wo die Landſtraße nach der , eine Weg⸗
ſtunde entfernten Eiſenbahnſtation führte .

Was das Wort : „ Sie kommen “ bedeutete , hat⸗
ten alle verſtanden , denn das Dorf hatte drei Mili⸗

„Armgard , Du ? “
renden ſprangen raſcher vorwärts
und in der allgemeinen Begrü —
ßung merkte niemand , daß die

Schloſſerstochter weit zurück geblieben war . Sie
ſchritt der Landſtraße entlang , wo nicht weit ent⸗
fernt von der letzten Dorfſcheune eine kleine Ma⸗
rienkapelle am Wege ſtand . Dort erleichterte ſie
ihr Herz in innigem Bittgebet . Lange ſchon hatte
ſie gekniet , als die Klingel eines Radfahrers er⸗
tönte und ſie aufſpringen ließ , ſie meinte den Ton
zu kennen . Raſch trat ſie heraus , da ſauſte er
auch ſchon herbei und wäre ohne ihren Aufſchrei
wohl vorüber gefahren . Nun aber bremſte er ,
hatte es nicht „ Heiner , Heiner “ durch die Dämme⸗
rung geklungen . Ja , dort unter der Kapellenpforte
ſtand eine , die er kannte : „ Armgard , Du ? “ klang
es ihr jetzt jubelnd entgegen , und da lagen ſie ſich
auch ſchon in den Armen , in des unerwarteten Wie⸗
derſehens herzinniger Freude .

„ J hab ſcho g' meint , Du kommſch nimmer zu
uns , wie die Andern heimkomme ſin , ohne Dich ! “

„ J hab ja g ' wußt , daß Dei Vatter , mei guter ,
alter Meiſchter , nimmer lebt , un mit der Schloſ⸗
ſerei bei Euch doch nix mehr iſch . Denn der
Huber⸗Schloſſer , der Euer Sach kauft hat , iſch mer
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verfeindet un läßt mi nit an , Du weiſch wohl
warum . Drum hab i denkt , i ſeh mi emol in

Denglinge um, des iſch doch uf der Näh . Aber 8

iſch auch nix ; beim Schloſſer dort iſch der Sohn ,
der braucht kei Geſelle . No muß i halt doch weiter
wandre . Aber ſehn hab i Di doch vorher wolle ,
drum hab i mei Rad von der Bahn g' holt un hab
denkt , no radel i heut Abend an Deim Fenſch⸗
ter vorbei , wenn alle Andre im Wirtshaus ſin ;
derno kann i Dir noch verzähle , wir mir ' s gange
iſch , un „ Bhüet Gott un Auf Wiederſeh . “ ſage , un
radel dann die Nacht noch bis uf Villinge , vielleicht
iſch dort Arbeit für mich ; des iſch dann auch nit zu weit ! “

„ Heut Nacht willſch Du noch fort ! Nein , nein ;
d' Mutter hat Di ja noch gar nit b' grüßt , un Dei

G' ſelle - Stüble iſch allweil noch gericht in unſerm
Haus . “

„ J weiß wohl , daß Dei Mutter mir immer gut
g' ſinnt g' weſe iſch , aber ' s hat kei Wert grad jetzt ,
lang ohne Arbeit herum zu ziehn . Wer frei iſch
vom Militär geht wieder in d' Arbeit , derno komm
i zu ſpät . “

„ O, ſo ein Tüchtiger wie Du einer biſcht , find
überall Meiſchter , die froh um ihn ſin ! “ rief ſie
und ſchmiegte ſich feſt an ſeinen Arm . „Villinge
iſch aber ſo weit , wenn ' s nur näher ſein könnt ! “

ſeufzte ſie .
„ S' iſch eins , fern oder nah, “ meinte er , „gut

bleibe tun mer uns doch, gelt mei Armgardle , un
wenn einer nur recht ſchaffe will , wie i, no
bringt er ' s auch zu was . Wenn i nur ſicher bin ,
daß Du warte kannſch , nachher wüßt i ſchon
etwas . “

„ Was iſch denn ? “ fragte ſie neugierig .
„ Na , i will Dir ' s grad heraus ſage , un hernach

tu i des , was Du meinſch . Wenn ' s in Villinge
nix iſch , wie i faſcht glaub , derno Du weiſch
doch, i bin e Schwob un bin von Stugert derheim .
Un Du weiſch auch , daß i Burſch g' weſe bin bei
nem Herrn Sberſcht , dies letzt Johr . Na , un des
war e gar guter Herr , un zufriede iſch er auch mit
mir geweſe , weil i ihm all ſei elektriſche Klingle
un Lampe hab in Ordnung halte könne . Sein
Frau Tochter , die iſch aber verheiratet an ſo ein
von de reiche Herre in Stugert , wo zu de Motor⸗
Fabrike gehört . Die war als zu Beſuch bei uns
in ihrem Auto , na , da iſch halt mal was vorge⸗
komme mit dem Chauffeur , daß ſie ihn habe weg⸗
jage müſſe , da hat der Herr Oberſcht befohle , daß
i des Ding , des Fahre auch lern . . . “

„ Du kannſch Automobil fahre ? “ unterbrach ſie
ihn ganz erſtaunt .

„ Deswege , un weil der Herr Oberſcht mir ſehr
wohl will , hat er mir angetrage , daß er mir gern
ein gutes Zeugnis ausſtellt und bei ſeinem Schwie⸗
gerſohn für mich ſpreche will , wenn i in die
große Fabrik dort bei Cannſtatt eintrete wollt . “

Er ſchwieg und erwartete ihre Antwort . Sie
aber blieb ſtumm . Er ſchob ſein Rad mit der
einen Hand , den andern Arm hatte er um ihr
Mieder gelegt , unter dem der blaue Bauernrock
faltig hervorkam . Als ihre Antwort immer noch
ausblieb , hemmte er den Schritt , ließ ſie los und
hob ihren ſchönen Kopf in die Höhe . Da ſah er
zwei ſchwere Tränen die Wangen hinunter gleiten
und auf das weiße , ſelbſtgeſponnene , grobe Hemd
herunter fallen , das unter dem blumengeſtickten
Halskoller und dem bunten Halstuch hervorſah .

„ Ja Armgardle , jetzt weinſch ſcho, un i hab jo
noch gar nit g' ſagt , daß i ſell tu . J bin doch grad

hieher komme , um zu ſehn , ob i nix hier in der

Näh ' krieg ; meinſch , i tu ebbes , was Dir nit recht
iſch , nur wenn i gar nix find . . . “

„ Un meinſch , i wollt Di hindre an Deim Fort⸗
komme ? S' iſch numme der Gedanke ſo auf ' s
erſcht : Stugart iſch doch g' wiß gar ſo weit : i weiß
noch gar nit einmal , wo des nur iſch . Aber hin
muſch , ſell ſag i ſelber , wenn Dir ſo ebbes boten

iſch , bin i die Letſcht , wo Dir nit zurede tät , I

daß mir warte müſſe , ſell habei alsfort denkt , ſeit⸗
dem der Vatter tot iſch . “

Sie waren am Dorfe angekommen . Man hörte
das Gejohl aus dem Wirtshaus : ſie ſangen „den

Reſervemann “ , ihn aber lockte es nicht . „ Die Nacht
wird mondhell, “ ſagte er , „ Nun leb wohl — mein

Armgard , mei herzig , lieb ' s Armgardle . S' iſch
beſſer , i fahr jetzt glei zurück an d' Bahn , un nehm
de erſchte Zug morge früh . “

Davon aber wollte Armgard nichts wiſſen : „ D'
Mutter muſcht erſcht noch begrüße , ſonſcht glaubt
ſe mir ' s nit , daß Du dageweſe biſch . Un nachher
läßt ſe mer kei Ruh , von wege dem Rößlewirt . . ,
weiſcht ; z' Nacht haſch ja au noch nit geſſe , komm
rein .

Mehr als ihr Wort tat ihr bittendes Auge ; ſo
blieb er denn nur zu gern ; ſchlief noch einmal in

ſeinem alten Geſellenſtübchen , wo er ſo glückliche
Tage verlebt hatte und wo er auch heute wieder
träumte von einer glücklichen , wenn auch noch fer⸗
nen Zukunft , an der Seite ſeiner herzlieben Braut .

Früh vor Sonnenaufgang aber ſchon , ſtanden
die zwei zuſammen am kleinen Hügel , der mit

weißen Aſtern bepflanzt , das ſchlichte Holzkreuz
trug , mit dem Namen von Armgards Vater . Sie

ſtanden Hand in Hand und gelobten ſich noch ein⸗
mal feſte unverbrüchliche Treue .

Dann ſchied er von ihr .
* **

So war er Untertürkheim und wieder in Brot
und Arbeit ; der Anfang war gemacht zum Ziel , das
er erreichen wollte . Wäre er ein gewöhnlicher Ar⸗
beiter geweſen , wie die meiſten ſeiner Genoſſen , ſo
hätte er zufrieden ſein können . Aber er wollte vor⸗
wärts kommen , höher hinauf , mehr lernen von dem,
was ihm bis dahin noch fern gelegen hatte , und da⸗

zu brauchte es der fleißigen privaten Nachtarbeit ,
neben der ermüdenden körperlichen tagsüber in der

Fabrik . Er hatte Wohnung genommen in einem
der Fabrikwirtshäuſer ; im Frühling aber zog er
um. Weit hinaus auf der Landſtraße nach Stutt⸗

gart zu, da hatte er ein kleines niedliches Haus
geſehen , umgeben von wohlgepflegtem Garten .

Als er die Gartentüre öffnete und ſein Rad an
den roſenüberwucherten Zaun lehnte , ſtrömte ihm
ein Duft von Jasmin und Flieder entgegen , daß
ihm ein Wohlgefühl ankam , als ſei er plötzlich aus
niedern rußigen Alltagsräumen in ein Paradies
verſetzt . Langſam ſchritt er der Haustüre zu. Da
kam ihm ein ſtattliches Mädchen entgegen :

„ Gewiß haben Sie die Tafel am Fenſter ge⸗
ſehen und wollen das Zimmer mieten ? “

„Ich fürcht , es wird zu teuer für mich ſein, “
gab er gleich ſeinem Zweifel Ausdruck .

Ehe ſie auf dieſe indirekte Frage Auskunft er⸗
teilte , ſuchte ſie zu erforſchen , wer er ſei , wo er

fei
jetzt gewohnt , und welches ſeine Bekannten

eien .
„ Wenn ich ' s nehme kann, “ ſagte er , glaubend ,

ihre Abſichten zu erraten , „ dann zahl i im Vor⸗
aus . “

8
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Sie errötete ſichtlich , ſagte : „ O, es iſt nicht als ſonſt , das merkte Fräulein Paula wohl , wenn
wegen dem ! Aber ich will meine Tante wegen des ſie ihm im Hausflur begegnete , was häufig geſchah ,
Preiſes fragen . “ weil auch ſie faſt um dieſelbe Zeit wie er von

Damit ſprang ſie die Stiege herauf , kam nach ihrem Kontordienſt , in einem nicht allzuweit ge⸗
kurzer Zeit wieder herunter , um einen Preis zu legenen Geſchäft , heimkam . Frei ich, daß ſie es
ſagen , der gar nicht ſo unerſchwinglich war , wie einzurichten wußte , an nächſtgelegener Straßenecke
der ſparſame Heinrich gefürchtet hatte , und was er zu warten , bis ſie ihn von weitem kommen ſah,
mehr brauchte , als in ſeiner jetzigen Dachkammer , daran hatte er nie gedacht . Auch hatte er ja kein
das wog ihm die Ruhe zu fördernder Arbeit reich-⸗ Hehl daraus gemacht , daß er verſprochen war , und
lich auf . In einer Minute hatte er das überlegt , ſie ſelbſt war ſchon öfters ſo freundlich geweſen ,und ſtimmte freudig zu. ihm ſeine Briefe morgens zum Schalter mitzu⸗

Sie lächelte : „ Tante nehmen , der an ihrem ,
meinte eben : wenn Sie und weitab von ſeinem
immer vorausbezahlen Wege lag .
wollten , dann könnten wir So waren die Früh⸗
ſchon mit dem Preis etwas ling - , die Sommermonate
herunter gehn ; und mich vergangen ; ein Jahr be⸗
freut ' s auch , einen ordent⸗ reits verſtrichen , ſeitdem
lichen Mieter zu bekom⸗ Heiner in der Fabrik ein⸗
men , denn ich habe mich getreten war ; aus der
zu viel mit den Andern Schloſſerwerkſtatt war er ,
geärgert . “ dank ſeinem raſtloſen Eifer ,

Er zählte gleich einen ſeiner ungemeinen Geſchick⸗Teil des Geldes auf den lichkeit und ſeinem Ver⸗
Tiſch und ſagte lachend ſtändnis für die Sache ,
dabei : „ Nun , ärgre ſolle bald in die Motoren - Ab⸗
Sie ſich mit mir g ' wiß teilung gekommen ; ſeine
nit , i will nur mei Ruh , ganz beſondere Aufmerk —
wenn i von der Fabrik ſamkeit aber galt der Zu⸗
heimkomm , un glei morge ſammenſetzung der Auto⸗
ziehg i bei Ihne ei . “ mobile , deren Prüfung

Damit nahm er Ab⸗ und in Betriebſetzung .
jchied , und merkte nicht , Durfte er ſeine Chauffeur⸗
daß die Glutäugige unter kenntniſſe doch auch öfters
ihrer Haustüre ſtehen blieb , verwerten , wenn Direktor
um dem gutausſehenden Karſtens , ſein beſondrer
jungen Mieter nachzu⸗ Gönner , ihn ſich ausbat ,
blicken , bis er an der lür die Inſtandſetzung und
Straßenecke verſchwunden Lenkung ſeines Mercedes .

war . Einmal auch wurde
Er hatte wahrlich einen ihm eine ganz beſonders

guten Tauſch gemacht . freudige Uebrraſchung, als
Seine abendlichen und er telephoniſch beſtellt war ,
ſonntäglichen Studien um den Herrn Direktor
gingen hier viel leichter aus ſeiner Stadtwohnung
und raſcher voran , und in die Fabrik abzuholen ,
wenn ihn dann Fräulein und nun auch der Schwie⸗
Paula , die ſchöne Nichte gervater desſelben , der
der Hausbeſitzerin , Sonn⸗ alte Oberſt , aus dem Hauſe
tag Nachmittags einmal trat . Der reichte ihm gar
einlud , mit ihr und der freundlich die Hand , ſagte
alten Tante zuſammen in ihm , wie er ſich freue , ſo
der Gartenlaube den Kaf⸗ viel Gutes von ihm ge⸗
fee und ein Stück ſelbſt⸗ hört zu haben und meinte
gebackenen Kuchen zu neh⸗ ſcherzend : „ Da kann man
men , ſo war das für ihn wohl bald auch ſein
eine ſolche Erholung , daß Graf Zeppelin . ſchönes Schwarzwaldlieb
er dann umſo friſcher heimführen . “bis tief in die Nacht arbeiten konnte . Aber es ] „ Ja , wenn der Herr Oberſt ein gnädig Wort
waren nicht nur Fachſtudien , die er dann betrieb , einlegen wollte , daß i bald Monteur würde ! “
Zeichnungen von Maſchinen , Berechnung von wagte Heiner zu erwidern , worauf Herr Karſtens
Triebkraft der Motoren : gar oft gönnte er ſich die lachend antwortete : „Freilich , wenn man ſolchen
Zeit zu einem Brief an ſeine Armgard , ihr die Fürſprecher hat und nebenbei einer unſerer tüch⸗
endloſe Zeit des Wartens zu verkürzen . Wenn tigſten Arbeiter iſt , läßt ſich ſchon davon ſprechen ,
ſie auch nur ſelten antwortete , denn aus ihrem aber Gerechtigkeit muß ſein auch gegen die andern
Dorfe gab ' s nicht viel zu erzählen ; und daß ſie und alles hat ſeine Zeit . Vielleicht heut über ' s
treu war , das wußte er ja . Doch eine um ſo grö⸗ Jahr ! “ 8ßere Freude war es für ihn , wenn er die unge⸗ „ Heut über ' s Jahr ! “ ſo fing diesmal Heinerslenken Züge ihrer Handſchrift auf dem Couvert er⸗ freudiger Brief an ſein „ ſchönes Schwarzwaldlieb “
kannte . An ſolchen Tagen war er aufgeräumter an , wie der Herr Oberſt ſie genannt hatte . Es war
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ein jubelnder Brief geweſen , den er gleich dieſelbe
Nacht noch geſchrieben , und den Fräulein Paula
auch , wie gewöhnlich , eingeworfen hatte . Ganz
ungewöhnlich lang waren von Armgard keine Nach —
richten mehr gekommen , um ſo mehr hoffte er dies⸗
mal , daß auch ſie ihm ihre Freude für ſo gute Aus⸗

ſichten nun gleich ſchreiben werde . Aber auch das

geſchah nicht , er ſchrieb dringend ; keine Ant⸗

wort , keine mehr . Da nahm er die letzten Briefe
zur Hand , die freilich nun auch ſchon Monate alt
waren . Sie hatten ihn bei ihrer Ankunft ſtets ſo
erfreut ; jetzt bei wiederholtem Leſen glaubte er

zu bemerken , daß ſie viel kälter als früher ſeien ,
und da in dem einen ſtand da nicht , wie ſehr die
Mutter ihr wieder zuredetre , doch nicht vergebens
auf den Heiner zu warten undſo geſcheidt Zu ſein ,

Ja , nun
war es gewiß , ſie war dieſem Rate gefolgt , war
aber zu feige , ihm die Wahrheit zu geſtehen . Es
waren qualvolle , fürchterliche Tage für ihn , als er

dem Rößlewirt ihr Jawort zu geben ..

zu dieſer Erkenntnis kam. Nur das eiſerne Pflicht⸗
gefühl , die ſtrenge Erfüllung ſeiner Arbeit rettete
ihn vor Ver⸗

ſpelin hergeſtellt wurden . Und als die Mitternachts⸗
ſtunde kam, war es Heiner , der vor allem andern

ins neue Jahr hineinrief : „ Mög ' s dem Luftſchiff ,
das der Graf jetzt wieder in Manzell baut , mit
unſre Motore einen vollen Sieg bringe ! “

Dann aber , wie er wieder allein in ſeinem Zim⸗
mer ſaß , dachte er weder an Zeppelin , noch an
Luftſchiff , noch Motore , ſondern an ſein ungetreues
Schwarzwaldlieb , ſetzte ſich nieder und begann einen

langen , ausführlichen Brief an Armgard , ſie zur
Rede zu ſtellen , und ſie endlich um Erklärung ihres
monatelangen Schweigens zu bitten . Faſt bis zum

Morgen hatte er geſchrieben , und da er bei den
quälenden Gedanken doch keinen Schlaf finden
konnte , war er noch hinausgegangen , ſeinen Brief
zum Poſtſchalter zu bringen , damit er noch mit
dieſem Neujahrstage befördert würde .

Und wiederum vergingen Tage , ja zwei Wochen
ohne Antwort . Dann aber , während früher die
wenigen Briefe , die er bekommen , im Haus abge⸗
geben und ihm von Fräulein Paula auf den Tiſch
gelegt worden waren , begegnete ihm heute zufäl⸗

ligerweiſe der

zweiflung In Briefträger
jenen Tagen ſelbſt , als er in
kamen zum ſeine Straße
Glück auch be⸗
ſonders viele
Aufträge , es
mußte ſogar

Nachtarbeit
geleiſtet wer⸗
den , ſo blieb
ihm nicht viel

Zeit, über ſeine
eigenrn Sor —
gen nachzu⸗
grübeln , aber
er dachte da⸗
ran , wenn wie⸗
der mehr Luft ,
einmal Urlaub

zu nehmen
und ſelber
nachzuſehen ,

wie denn die
Sachen drü —

ben im
Schwarzwald eigentlich für ihn ſtänden .

Mittlerweile war Weihnachten und Neujahr
herangekommen , auch da kein Wort , keine Silbe ,
nicht einmal eine Neujahrskarte ; Heiner hatte nicht
verweigern können , den Sylveſterabend mit ſeinen
Hausleuten zu verbringen , denn dieſe waren für
ihn von einer ganz beſonderen Aufmerkſamkeit und
ihm entging nicht , wie gerade jetzt , wo er oft ſo
ſehr verſtimmt und gereizt war , Fräulein Paula
ihn faſt wie einen Kranken behandelte , mit dem
man Nachſicht haben muß , ſie verdoppelte ihre
Sorge um ihn , und was er ganz beſonders ange⸗
nehm empfand : ſie fragte ihn gar nicht nach der
Urſache ſeiner Verſtimmung , tat nicht dergleichen ,
als ob ſie irgend etwas vermute und fragte ihn
überhaupt nicht mehr nach ſeiner Braut . Auch am
Sylveſterabend war nicht davon die Rede , da noch
einige andere Fabrikangehörige , gute Bekannte ſei —
ner Hausleute , da waren , wurde hauptſächlich viel
von dem geſprochen , was in der Daimler - Fabrit
jetzt alle am meiſten intereſſierte : von den Mo —
toren , die für das neue Luftſchiff des Grafen Zep⸗

Zeppelin über Konſtanz

einbog und
hielt ihn an,
um ihm einen
mit verſchiede⸗
nen Aufſchrif
ten bedeckten
Brief einzu⸗
händigen und
zu fragen , ob
er der richtige

Empfänger
für denſelben
ſei . Erſtaunt
nahm Heiner
dasSchreiben ;
es war ſein ei⸗
genes , zurück ,
mit dem Poſt⸗

vermerk :
„Adreſſat ver⸗
zogen , unbe⸗

kannt wohin “
Dann war es von der Poſtverwaltung ge—

öffnet worden , um den Abſender zu ermitteln , ſo
erklärte ihm der Poſtbote noch im Weitereilen .
Völlig verſtändnislos ſtarrte Heiner auf das Schrei⸗
ben in ſeiner Hand . Nun war alles aus , ſie war
fort , ohne ihn auch nur wiſſen zu laſſen , wohin .
Was nützte es da auch , wenn er hinreiſen wollte ;
ihr nachlaufen durch die Welt konnte er doch nicht ;
ſo bemächtigte ſich ſeiner ein unendlicher Groll
gegen alles Weibliche , wovon auch Fräulein Paula
nicht ausgeſchloſſen war , gegen die er wortkarg und
unfreundlich wurde , was ſie aber auch nicht zu be⸗
merken ſchien , ſondern im Gegenteil nur aufmerk⸗
ſamer ſeine Bedienung beſorgte und wohl bei ſich
dachte , er wird ſchon wieder anders werden mit
der Zeit .

Er ſtürzte ſich nun ganz und gar in die Arbeit ,
dachte und kümmerte ſich um nichts andres , als um
ſeine Werkzeuge , ſeine Maſchinen , ſeine Motore
und um das , was jene Monteure erzählten , die ab
und zu nach Friedrichshafen und in die Luftſchiff⸗
halle bei Manzell entſandt wurden und nach der
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Rückkehr nicht genug über das Wunderwerk des
greiſen Grafen berichten konnten . So vergingen
die Monate und es ſchien , als vernarbe die Her⸗
zenswunde Heiners , die Armgards Treuloſigkeit
und Verluſt ihm geſchlagen hatte . Das aber ver⸗
dankte er hauptſächlich ſeinem unermüdlichen
Fleiß und der hohen techniſchen Bildung , die er
ſich mit der Zeit angeeignet batte , denn nun , lange
vor der Zeit , wo er eigentlich darauf hätte hoffen
dürfen , war er nicht nur Monteur , ſondern ſogar
der leitende verantwortliche Werkmeiſter in der
Abteilung , in der die Motore für Zeppelin ange⸗
fertigt wurden . Doch kam da gar oft neben der
Arbeitsfreudigkeit ein gar bitteres Gefühl über ihn :
jetzt war er ſo geſtellt , daß er wohl daran denken
durfte , einen eigenen Hausſtand zu gründen .. . .
„ Aber fort mit den unnützen Gedanken ! “ Das
war dann immer wieder das Ende vom Lied .

So kam der Sommer heran .
* *

Die Kunde von Zeppelins wunderbarem Auf⸗
ſtieg und der Fahrt nach Mainz , welche für einen
Augenblick alles und

Wie ſich der Ruf fortpflanzte , gleich hundert⸗
fach und tauſendfältig von unten aufgenommen !
Ein Rennen begann nach den höher gelegenen
Straßenzügen . Die Fenſter wurden aufgeriſſen ,
verſchlafene Geſichter ſchauten neugierig heraus ,
und bald öffneten ſich die ſonſt bis ſpät verſchloſſe⸗
nen Haustüren , die Menſchen ſtürzten heraus ,
alles ſchaute nach oben und raſte dann dahin , wo
man am beſten zu ſehen glanbte . Heiner hatte das
Auto die Marienſtraße hinauf gefahren auf die
Straße nach Degerloch . . . Da ſchwebte er auch
ſchon heran , der ſtolze Silberaar , in ruhig ſicherer
Fahrt , gegen einen mäßig ſtarken Südweſtwind
anſteuernd . Unbeſchreiblich war der Jubel , der
alle Straßen füllenden Volksmenge , brauſende
Hurrarufe und Hochs ertönten . Dazwiſchen miſchte
ſich das Geläute der Glocken , der Donner der das
Luftſchiff begrüßenden Kanonen . Ueber eine
Stunde lang flog es ſo, alle möglichen Lenkmanö⸗

ver ausführend , über der Vaterſtadt ſeines genia⸗
len Erfinders , dann nahm es den Weg über die
Berge nach Süden hin , und entſchwand den Blicken .

jedes andre Intereſſe
ſtill ſtehn und in den
Hintergrund treten ließ ,
auf deſſen telegraphiſch
einlaufende Nachrichten
die ganze gebildete Welt
wie in atemloſer Span⸗
nung lauſchte , mußte
natürlich da, wo die
Motore zu ſeinem Bal —
lon hergeſtellt waren , in
der Daimler - Fabrik , den
einzigen und alleinigen
Geſprächſtoff bilden , vom
höchſten Beamten bis
zum letzten Lehrbuben .
Auch der Heiner ſtand
gegen Abend des 4. Au⸗
guſt inmitten einer von
Minute zu Minute ſich
mehr anhäufenden Grup⸗
pe von Arbeitern , um
das eben ausgegebene
Telegramm vorzuleſen ,
das von der unvorher —
geſehenen aber glücklichen Landung bei Oppenheim
vor Mainz Kunde gab .

„ Alſo kommt er heute doch nicht mehr über
Stuttgart zurück ! l . . Was nur geſchehn ſein
mag ? Er hat zeigen wollen , daß er auch wo an⸗
ders landen kann , als nur in Manzell Hat
vielleicht ein Motor verſagt ? . . “ So ſchwirrten
die Stimmen durcheinander . Auf den letzten Aus⸗
ruf aber erhob Heiner entſchiedenen Widerſpruch ,
daß alle Zweifel ſchweigen mußten : „ Motor ver⸗
ſagt ! Unſere Motore ! Unmöglich ! dafür können
mir hier einſtehe , daß an denen kein Verſage
iſch . “ Wohl konnte Heiner ſo zuverſichtlich ſpre⸗
chen , war er doch ſelber Oberaufſeher bei der Ar⸗
beit an dieſen zwei Motoren geweſen .

In der Frühe des andern Tages fuhr Heiner
als Chauffeur ſeines Direktors gerade in Stutt⸗
gart ein durch die , erſt von Milch⸗ und Marktleuten
und von den Straßenfegern belebten Plätze , als
plötzlich , wie ſie am Königsplatz vorüber kamen ,
eine Stimme von hoch oben aus den Dachlucken
herunter rief : „Zeppelin ! Der Zeppelin kommt 1Hurral “

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins⸗Kalender . 1910.

Graf Zeppelin fünfte Fahrt nach Zürich .

Herr Karſtens war
zurückgefahren in die
Stadt , ein Frühſtück ein⸗
zunehmen und das welt⸗
geſchichtliche Ereignis mit
Freunden zu beſprechen ,
als Heiner zu den Her⸗
ren hereinkam mit einem
Extrablatt , durch das
gemeldet wurde , daß
Zeppelin auf den Filder⸗
feldern bei Echterdingen
gelandet ſei ; da ſprang
alles auf . Zwei von den
Herren beſtiegen auf Ein⸗
ladung Karſtens das
Auto , die andern eilten
nach der Bergbahn .

Zug folgte auf Zug .
Als die Autofahrer auͤ⸗
kamen, umſtand ſchon eine
unzählbare Menſchen⸗
menge in weitem Kreiſe
das majeſtätiſche , rieſen⸗
große Wunderwerk . Es
war ein großartiger , über⸗

wältigender Anblick . Wie brauſender Donner er⸗
tönte immer von neuem das begeiſterte Hochrufen :
war doch die Landung , die erſte auf feſtem Boden ,
glatt und vollkommen geglückt . Und nun lag der
Rieſenluftſegler ſtill und bewegungslos , ſeine
Flügel , ſeine Propeller ruhten aus von der langen
ſieghaften Fahrt .

Da rückte auch ſchon Militär heran , Kor⸗
don um das Luftſchiff zu ziehen . Es hieß : der
Graf liege noch in der Gondel , um eine kleine Raſt
zu halten . Das aber war faſt unmöglich bei den
immer erneuten Hurrarufen der jetzt auf Hundert⸗
tauſende angewachſenen Menſchenmenge .

Herr Karſtens war ausgeſtiegen und näher an
das Luftſchiff herangegangen , da ihm als einem
Vorſtandsmitglied der Daimler Werke der Weg
überall hin offen ſtand . Kaum hatte ihn einer der
Monteure erblickt , als er auf ihn zueilte , um zu
ſagen , daß man grade nach Untertürkheim tele⸗
graphiert habe , damit Arbeiter geſchickt würden zur
Reparatur des einen Motors .

4
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Allſogleich ließ der Direktor Heiner abſteigen :
„ Da gebe ich Euch den beſten , den ich habe . Und

nun , Heiner , zeigen Sie Ihre Kunſt : es iſt ein

Defekt am Motor . “
„ Alſo doch ! “ rief Heiner erſchrocken . „ Wie iſch

das möglich ? Auch Herr Karſtens verlangte eine

Erklärung , um ſo mehr , ols er in die Fabrik tele⸗

phonieren wollte , um die nötigen Erſatzteile und

noch einige Arbeiter zu requirieren .
„ Es iſt nur eine Kleinigkeit , die fehlt, “ erklärte

der Monteur , aber wir bätten doch nicht mehr bis

nach Manzell fahren können , deswegen landete der

Herr Graf hier , wo wir in der Nähe der Daimler⸗
werke ſind . Infolge der großen Höhe , in der wir
in der Nacht gefahren ſind , iſt nämlich das
Schmieröl dickflüſſig geworden , auch der Vergaſer
ſelbſt hatte Eis angeſetzt . Da iſt denn die eine
Lagerſchale der Schubſtangen ausgeſchmolzen . “

„ Warum ſind Sie denn in ſolche Höhe gefahre ? “
fragte Heiner .

„ Der Herr Graf glaubte, “ erwiderte der Mon —
teur , „in den höheren Luftſchichten gunſtigeren
Wind anzutreffen , wir mußten aber das hohe Auf⸗
ſteigen mit bedeutendem Gasverluft bezahlen ; die
Folge davon war , daß die Motore nicht allein die
Fortbewegung , ſondern auch einen Teil des Auf —
triebs bewerkſtel —
ligen mußten , wo

ſatzung war darin geblieben , man ſah ihn jetzt über
die Brücke eilen . Die Menſchenmenge auch ſetzte
ſich in Bewegung , dem entſchwebenden Luftſchiffe
nach , man ſuchte die Taue zu erfaſſen , umſonſt —
da ſenkt ſich die Spitze des Schiffes plötzlich , doch
der Ballon ſtreift an einer Gruppe von Bäumen
vorüber —da ein Riß in die Hülle , zu gleicher
Zeit ſtößt die Spitze auf dem Boden auf —eine
ſchwache Detonation , eine Stichflamme ſpringt
hervor , es folgen noch ein paar Detonationen , wäh⸗
rend eine dichte rieſige Rauchſäule das ganze herr⸗
liche Wunderwerk mit undurchſichtbarer Wolke ein⸗
hüllt ; als dieſe der brauſende Sturm faſt im ſel⸗
ben Augenblick zerweht , iſt das Luftſchiff geweſen ,
nichts mehr übrig , als ein langgeſtreckter Lauben —

gang , fein wie Silberfiligran , das Nickelgerüſt , auf
deſſen Boden ſich, wie eine graue Raupe , ein Häuf⸗
lein Aſche langwegs hinzieht . Aus der Menſchen⸗
menge aber tönten Schluchzen und Verzweiflungs⸗
ſchreie .

Da ſtürmt das Auto mit dem Grafen Zeppe⸗
lin heran ; zu ſpät — er hätte auch nicht helfen kön⸗
nen , wenn er da geweſen wäre . Einer Marmor⸗

ſäule gleich , unbeweglich , ſtand er einen Augenblick
da, die ganze große Menſchenſchar fühlte den läh —
menden Schreck , die Trauer um den grauſamen

Schickſalsſchlag ,
die Vernichtung

durch ſie natürlich
über Gebühr in
Anſpruch genom —
men wurden . “

„ Nun bini doch
froh , da habe ſie
ihre Arbeit doch
getan, “ trium⸗
phierteHeiner ind
freudig begleitete
er den Monteur
zu der Stelle , wo
man den Motor
aufs freie Feld ge⸗
ſchafft hatte .

Mittlerweile war es Mittag geworden . Wieder
ertönten brauſende Hochrufe , denn der Graf hatte
eben die Gondel verlaſſen und fuhr im Auto nach
der Poſt , um den Seinen ſelbſt über das glückliche
Gelingen der Landung Nachricht zu geben und ſich
im Gaſthof zum Hirſchen zu ſtärken , für die noch
kommende Heimfahrt .

Man hatte das Luftſchiff gut verankert . Außer⸗
dem waren über 80 Mann Soldaten an den Tauen ,
für mehr wäre auch keine Möglichkeit geweſen .

Bewundernd ſtand die tauſendköpfige Menge
umher , als auf einmal einige Stimmen laut wur⸗
den : „ Dort hinten bei Bernhauſen geht ein Regen⸗
ſchauer nieder . “ Andere meinten , es ſei aufge —
wirbelter Staub . Aber noch war manſich nicht recht
klar , als auch ſchon , faſt urplötzlich , ein föhnartiger
Sturm über die Felder daher brauſte , als wolle er
alles mit ſich fortreißen , was ſich entgegenſtemmte .
Wie ein atemloſes Stillſtehn des Herzſchlags lag
es über der erſchrockenen Menge , dann ein allge —
meiner kreiſchender Aufſchrei : der Anker war
herausgeriſſen , das Luftſchiff , vom Sturm erfaßt ,
wurde gewaltſam fortgeriſſen , ſchon zog es die hal⸗
tenden Soldaten mit in die Luft , da ertönte der
Kommandoruf : „Loslaſſen ! “ und nun ſchwebte das
ſchöne Fahrzeug leicht und elegant dahin , hinauf
in ſein Element . Ein einziger Mann der Be —

eines Lebenswer —
kes mit ihm. Da
aber ebenſo plötz —
lich, kam es über
die , dem Grafen
am nächſten Ste
henden wie Erlö —
ſung . Er , der Er —
finder lebte ja, die
Idee war gerettet ,
und ihr Sieg war
der Vernichtung
des Wunderwer —
kes voraus gegan —
gen . In dieſem
bewußt , welchesſich

Glück es war , daß der Graf nicht noch ſchlafend in der
Gondel gelegen , daß ihm ſelbſt kein Unglück zuge⸗
ſtoßen und es überbrauſte den noch immer wüten⸗

Augenblick ward man erſt

den Sturm ein Heil - , ein Hoch - und ein Hurra⸗
Rufen , ſo allgemein , ſo tröſtend , ſo ermutigend , wie
es an dieſem Morgen noch kaum gehört worden
war .

Heiner war über Nacht in Echterdingen geblie —
ben , die Motoren mußten einſtweilen zurück in die
Werkſtatt nach Untertürkheim gebracht werden ,
vorher aber die Aufräumungsarbeiten an Ort und
Stelle richtig geleitet und überwacht werden . Das
konnte wohl einige Tage in Anſpruch nehmen ; da⸗
rum hatte er an Fräulein Paula eine Anſichtskarte
des verunglückten Luftſchiffes geſchickt , die ja gleich
hinterher in Menge am Platze verkauft wurden ,
um ihr zu ſagen , daß er vorerſt nicht in ſeine Woh⸗
nung zurückkehre , und ſie morgens keinen Kaffee
für ihn zu kochen brauche .

Nach zwei Tagen aber war alles ſo weit , daß
er nach Untertürkheim zurückkehren konnte , wo
er eben auch wieder unentbehrlich war . Es war
ſchon Abend , als er ſeine Wohnung betrat ; Garten
und Haustüre waren offen geweſen und da auch
ſein Zimmer unverſchloſſen , trat er ein , ohne
von den Hausleuten , die offenbar nicht zu Hauſe
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waren , bemerkt zu werden . Erwartet war er
auch nicht worden . Das Zimmer war offenbar
benutzt worden , Frauenkleider lagen unordentlich
umher .

Was ihn jedoch am allermeiſten befremdete ,
war , daß die Schieblade ſeines Arbeitstiſches ,
die er , ſchon der Ordnung wegen , ſtets verſchloſſen
hielt und zu der er auch jetzt den Schlüſſel bei ſich
trug , halb offen ſtand . Er zog ſie weiter auf : da
lagen in Unordnung , wie wenn ſie eben geleſen
worden wären , die alten Briefe ſeiner Braut , die
er ſorgfältig zuſammen gebunden hatte und zu
unterſt geſchoben , um nicht immer wieder an die
Treuloſe gemahnt zu werden . Noch ſtand er ſprach -

vor ſo bodenloſer Frechheit , als er vom Garten
ſprechen hörte , und durch das halb geöffnete

Fenſter die keifende Stimme der alten Tante Pau⸗
s erkannte .

„ Lang genug haben wir gewartet , wenn er jetzt
von dem Echterdinge heim kommt , un erklärt ſich
immer noch nit , ſo laß Di heimgeige mit Deine
Heiratsausſichte ; ich glaub nimmer dran , un lang
genug hat er des Zimmer nu faſcht umeſonſcht ge⸗
habt , nur wege Dir . “ — „ Tante ! “ rief die andere
Stimme leideuſchaft —

los

mehr geantwortet , alſo brauch ich auch ihre Briefnimmer abzufange . Wolle mer wette : ich hab ge⸗wonne ! “
Da hielt ſich der Heiner aber nicht länger in

ſeinem Verſteck ; er riß das Fenſter vollends auf ,ſchaute zornglühend in Erregung hinaus und riefmit vor Wut bebender Stimme : „ Nein , Sie falſche ,Sie hinterliſtige Diebin , Sie habe verlore ! und' i
kann Sie bei der Polizei verklage und werde das
auch ſofort tun ! “
Kreiſchend waren die zwei Frauen aufge⸗
ſprungen . Totenbleich ſtand die Schuldige da, aber
ſie verlor ihre Frechheit und auch ihre Geiſtes⸗
gegenwart nicht . „ Daß ich verloren habe, “ ſprach ſie
letzt wieder in geziertem Hochdeutſch , „ das ſeh ich.aber ich hab ' s ja nur aus Lieb zu Ihne getan ; gehnSie nur hin und verklage Sie mich , aber eh der
Polizeidiener in ' s Haus kommt , ſin all die Brief ,die ich wohl aufgehoben hab , verbrannt . “

Da ſprang er mit einem Satz zum Fenſter
heraus , ergriff ihren Arm und ſchüttelte ſie , daß
ſie hellauf ſtöhnte : „ Die Brief heraus , augenblick⸗lich ! “ rief er . Aber ſie , trotz des Schmerzes , den er
mit ſeinem feſten Griff ihr verſetzte , ſagte in

ziſchendem Ton : „ Dielich, es war diejenige
Paulas , „Tante , wart
numme noch ein paar
Woche , nachher bin
i ganz ſicher , daß er
ſich getröſchtet hat un
endli einmal mit mir
anbandelt . Daß er
mir nachher nit mehr

auskommt , dafür
kennſcht du mi doch ! “

Starr ſtand Hei —
ner hinter der Gar—⸗
dine ſeines Fenſters .
Daß ihn das Mäd⸗
chen liebte und auf
ihn hoffte , das wurde
ihm nun auf einmal

Brief ſind gut ver⸗
ſteckt , es wird ſie auch
kei Polizei nit finde .
Nur wenn Sie hier
meiner Tante in die
Hand verſpreche , uns
nit unglücklich zu
mache , un mich nit
zu verklagen , dann
bekommen Sie all
Ihre geſchriebene

Brief , und auch die
von Ihrer Braut . “

Heiner knirſchte
vor Wut ; aber das
Verlangen , die Briefe
gleich zu bekommen ,
beſiegte ſein Rache⸗erſt klar und mit
gefühl .raſchem Rückwärts⸗ Graf Zeppelin über dem brandgeſchädigten Donaueſchingen . „ Augenblicks gebedenken zeigte ſich Sie die Brief heraus ,ihm ihre ſtete Dienſtbereitſchaft und nie verdroſſene

Freundlichkeit in ganz anderem Licht . Ja er war
auch eben im Begriff , die Neugier , welche die durch⸗
ſtöberten Briefe bewieſen , in dieſer Erkenntnis zu
entſchuldigen , als die Weiterführung des Geſprächs ,
deſſen unbeabſichtigter Zuhörer er geworden , ihn
in die allerhöchſte Aufregung und Empörung ver⸗
ſetzte . Die Frauen mußten auf der Bank nahe ſei⸗
nem Fenſter Platz genommen haben , denn ob ſie
jetzt auch leiſer ſprachen , er verſtand jedes Wort .

„ Wenn die Geſchicht mit dene Brief nit doch
noch emal herauskommt ! “ meinte die Alte . „ Wer
weiß , er braucht nume emal zufällig früher als ge⸗
wöhnlich nach Haus zu komme , daß ihm der Brief⸗
träger in die Händ läuft , dann wird er Deine
Unterſchlagungen ſchon merke . Du haſcht ein ſehr
gewagtes Spiel getriebe , mich ſoll ' s wundere , wenn
es zum Gute ausſchlägt ! “

Da lachte Fräulein Paula triumphierend auf :
„Freilich , Mut muß mer habe und auch ein biſſel
ſchlau ſein bei ſo was ; aber ſchwer war ' s grad nit
bei ihm , er war ja ſo vertrauensſelig und hat mir
die Briefe immer zu beſorgen gegeben . Und nu
hat ' s kein Gefahr mehr , ſeit Monaten hat ſie nit

dann will i nichts mehr mit Ihne zu tun habe ! “
Da machte ſie ſich los mit einem gewaltigen

Ruck, ſprang ins Haus und kam in kurzem wieder
mit einem in Zeitungspapier eingewickelten Pack .

Er öffnete in Haſt , da waren alle ſeine nicht ab⸗
geſchickten Briefe , alle geöffnet , ebenſo eine Maſſe
anderer abgeſtempelter von ſeiner Braut .

„ Sin es auch alle ?“ fragte er finſter .
„ Sie könne ſie ja zähle ! “ gab ſie trotzig zur

Antwort .
„ Kanaille ! “ murmelte er zwiſchen den Zähnen ,

und ohne ein weiteres Wort kehrte er in ſein Zim⸗
mer zurück , packte ſeine Sachen zuſammen und ver⸗
ließ das Haus noch in derſelben Stunde . Er konnte
ſich nicht entſchließen , die Briefe ſeiner Braut in
dem Raum , wo ihm die Luft wie verpeſtet ſchien ,
auch nur aufzumachen .

Im Wirtshaus war das kleine Dachkämmerchen
grade wieder leer , wo er zuerſt gewohnt . Das
ſchien ihm jetzt ein Paradies , wo er die Liebes⸗
worte , die ſehnſüchtigen Worte der armen , ſo
ſchmählich ſich betrogen glaubenden Armgard las .
Die Briefe trugen alle das Datum vom vergange⸗
nen Jahr , Klagen über ſein Schweigen , ob er ſie
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denn ganz vergeſſen , dann wieder Angſt um ihn ,
ob er denn krank ſei ? Und da auch , er bemerkte es

jetzt erſt : ein ſchwarz geränderter Brief ; erſchrocken

ließ er die anderen liegen . . . ach die arme Arm⸗

gard . . . und in ſolcher Trauer und Not hatte er

ihr nicht einmal beiſtehen können . Wieder ballte
er die Fauſt in Gedanken an die Miſſetäterin , die

all das verſchuldet ; er bereute , das Verſprechen

gegeben zu haben , ſie nicht zu verklagen : ſie ge⸗
hörte eigentlich doch empfindlich beſtraft ; Arm⸗

gard ' s Mutter war am Schlaganfalle raſch geſtor⸗
ben . . . was ſie nun anfangen wollte , wüßte ſie
noch nicht . Er ſolle ihr doch nur aus Erbarmen
und alter Freundſchaft raten , was tun ? und nur

noch ein einzig Mal antworten .
Das war nach dem Datum der letzte Brief :

auch ſchon über ein Jahr alt . Wie ein Blitz ſchoß

ihm der Gedanke durch den Kopf : ob ſie nun am

Ende doch den Rößlewirt geheiratet habe . Aber

nein , das konnte nicht ſein , denn der wohnte im

Dorf , da wäre ihr auch unter verändertem Namen

ſein diesjähriger Neujahrsbrief , der als unbeſtell⸗
bar zurüaggetom⸗

Manzell zu transportieren und dort einen der
Monteure , der krank geworden war , eine Zeit lang
zu erſetzen , ſo daß er in der letzten Woche des Ok⸗
tober auch die Prinz Heinrich - Fahrt mitmachen ,
und den unermeßlichen Jubel von oben miterleben

durfte , der aus all den Städten und Dörfern zu
ihnen herauftönte . Von Friedrichshafen aus ging
der Flug über Markdorf , Heiligenberg , dann dem

Seeufer entlang , und nach Weſten bis über Schaff⸗
hauſen und Singen , und im Rückweg aber über
das Freude jauchzende Konſtanz . Für Heiner
wurde dies eine Erinnerung für ' s Leben , ihm war ,
als ob er den Himmel durchflogen hätte ; doch hatte
er dabei den ihm anvertrauten Motor keinen Au⸗

genblick außer Acht gelaſſen .
So konnte er auch das beſte Zeugnis zurück nach

Untertürkheim bringen , als einige Tage ſpäter
der krank geweſene Monteur ſich wieder zur Stelle
meldete .

Gerade war Heiner im Kontor ſeines Direk —
tors , um ausführlich von der denkwürdigen Fahrt
zu erzählen , als ſein alter Oberſt eintrat und ſich

freute , auch noch
etwas von dem Be⸗

men , doch zugeſtellt
worden . Gleich

morgen wollte er
ſich Urlaub erbitten ,

um ſelbſt nach
ihrem Heimatsdorfe
zu reiſen , und zu
erkunden , wo er ſie
finden könne . Aber
trotzdem ihm ſein
edler Gönner gern
den Wunſch erfüllt
hätte , unter den

jetzigen Umſtänden
war es ganz un⸗
möglich , ihm auch
nur einen einzigen
freien Tag zu ge⸗
währen : einige der
Monteure waren
nach auswärts ge—
ſchickt, ein anderer
krank , ünd jetzt ,
wo es agalt, die
Zeppelinſchen Mo —
tore ſo raſch und ſo genau und gut , wie nur irgend
möglich , wieder in Stand zu ſetzen , konnte man ihn

grade am allerwenigſten entbehren . Doch gab ihm
Herr Karſtens den guten Rat , er ſolle an das

Bürgermeiſteramt des Heimatdorfes ſeiner Braut

ſchreiben und von dort Erkundigungen einziehen
nach dem Verbleib der Armgard Daniele . Heiner
befolgte den Rat allſogleich , aber die Antwort , die
er bekam , hieß nur : „ Sie ſei in Dienſt nach aus⸗
wärts verzogen , wohin ? könne nicht angegeben
werden . “

So blieb dem armen Heiner , um nicht vor
Kummer in Verzweiflung zu geraten , nichts übrig ,
als ſich wieder raſtlos ſeiner Arbeit hinzugeben
und dem Schickſal zu vertrauen , daß er doch noch
einmal ſeine Armgard wiederfinden würde ; war
es ihm doch ſchon ein Hoffnungszeichen , daß ſie den
Rößlewirt nicht geheiratet hatte .

Es wurde nun in den Daimlerwerken an den
neuen Motoren für das zu baldiger Fahrt neu her —
zuſtellende Luftſchiff Modell Z. gearbeitet . Heiner
wurde dann auch beauftragt , die fertigen nach

Der deutſche Kronprinz mit Graf Zeppelin über Schloß Donaueſchingen .

richt zu hören . Der
Oberſt wohnte , ſeit⸗
dem er ſeinen Ab—
ſchied genommen ,
in Stuttgart , in der
Nähe ſeiner Tochter ,

zund beſuchte nun
auch , mit ſtets
wachſendem Inte
reſſe an deſſen Tä⸗
tigkeit , den Schwie⸗
gerſohn in der Fa⸗
brik . So gerade
auch heute .

Als Heinrich den
Bericht beendet , gra⸗
tulierte ihm der alte
Herr herzlich und
meinte ſcherzend :
„ Nun , wer ſolches
Avancement in der
Monteur - und nun
auch in der Lnft —
ſchiff - Karriere ge—

macht hat , der hat doch wohl das Recht , bald ganz
in den Himmel zu fliegen , das heißt : in den Ehe⸗
ſtandshimmel und ſein ſchönes Schwarzwaldlieb
heimzuholen . Wann wird denn Hochzeit gefeiert ?
Dazu Heiner , hör er wohl , erbitte ich mir aber
auch eine Einladung ! “

Heiner wurde blutrot und ſchwieg . Karſtens ,
aufmerkſam geworden , fragte raſch : „ Ja ſo, mein
lieber Heiner , wie ſteht es denn ? Haben Sie da⸗
mals durch den Bürgermeiſter die gewünſchte Aus⸗
kunft über Ihre Braut bekommen ? “

Heiner ſchüttelte wehmütig den Kopf : „Nein ,
Herr Kommerzienrat , damit iſch ' s aus ; der Bürger⸗
meiſter weiß auch nit , wohin ſie verzogen iſch . “

„Ja , was ſoll denn das heißen ? “ fragte der
Oberſt teilnehmend , und Heiner mußte erzählen ,
wie und warum er mit ſeiner Armgard auseinan⸗
der gekommen .

„So, Armgard hieß ſie ?“ fragte deralte Herrwieder .
„ Armgard Daniele, “ erwiderte Heiner ſeufzend ,

„ihr Vater war Schloſſer im Hochdorf , iſch aber

ſchon ſeit meiner Militärzeit tot . “
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„Ja , ja , ich erinnere mich , Sie hatten damals
Urlaub , um zum Begräbnis zu gehen . Sie tun mir
wirklich leid , wenn das Verhältnis mit dem netten
Schwarzwaldmädel Sie zeigten mir ja damals
die Photographie — ſo enden mußte . “

Als Heiner aus der Tür war , ſprach der Oberſt
aber ganz aufgeregt vor ſich hin : „ Das iſt ja eine
ganz infame Geſchichte , der arme Kerl , er dauert
mich , er hing ſo treu an dem Mädel . Ich mein
aber doch, da müßte man etwas erfahren können ! “
Damit ging er an den Pult ſeines Schwiegerſoh —
nes , wo dieſer ſchon wieder an ſeiner Arbeit war.Er erbat ſich einen Bogen Papier , notierte ſich die
erfragten Namen und ſagte : „ Da will ich denn
doch einmal ſehen , ob ich nichts weiter herausbrin⸗
gen kann ; das iſt gerade ein Geſchäftchen für ſo
einen alten Penſionär wie ich, der doch ſonſt nichts
weiter zu tun hat . Ich weiß ſchon , wie ich ' s an⸗
fangen werde : Ich habe dort in der Nähe ein paar
alte Kameraden bei den Militärvereinen , da wende
ich mich an einen nach dem andern , bis ich einen
Fingerzeig habe . Aber wir wollen dem guten Bur⸗
ſchen noch weiter keine Hoffnung machen und nichts
davon ſagen , denn wer weiß , ob das
Mädel ſeiner wert und nicht doch an
derwärts gebunden iſt . “

Es war November geworden und
die Nachricht ging um, daß Zeppelin
mit ſeinem Luftſchiff dem deutſchen
Kaiſer , wenn er von den Jagden
aus Oeſterreich zurückkehre und beim
Fürſten von Fürſtenberg in Donau
eſchingen als Gaſt einkehre , ent⸗
gegen fliegen wolle . Heiner erwar —
tete ſchon für dieſe Fahrt wieder
nach Manzell gerufen zu werden ,
halb und halb hatte ihm auch Herr
Karſtens Hoffnung darauf gemacht ,
wenn Erſatz für einen Monteur von
dort verlangt würde . Als er daher

Schon waren einzelne Häuſerreihen wieder aufge⸗
baut , die Trümmerſtätten geordnet ; aber noch wa⸗
ren die meiſten Abgebrannten in den Zelten , den
Bahnhofbaracken oder im Schloſſe untergebracht .
Die fürſtliche Familie hatte unendlich viel Gutes
getan und ſo war ſchon wieder frohere und zuver —
ſichtlichere Stimmung eingetreten , auch der zu er⸗
wartende Kaiſerbeſuch brachte neues Leben .

Frau Karſtens hatte ſich vorgenommen , wie Hei —
ner nun erfuhr , eine der Obdachloſen zu entführen ;
ſie brauchte ein gutes Dienſtmädchen , hatte darüber
ſchon mit dem Hilfskomitee verhandelt , und jetzt
galt es nur noch den Aufenthalt der Gärtnerfamilie
Feidler ausfindig zu machen , bei der das Mädchen
untergebracht war . Der Oberſt betraute Heiner
mit dieſem Geſchäft , nachdem ſie im Gaſthof abge —
ſtiegen waren . „ Beim Amtmann oder Bürgermei⸗
ſter werde er es wohl erfahren können, “ meinte er .
Allſogleich , nachdem Heiner ſein Auto in die Garage
gebracht , machte er ſich auf den Weg . Die Auskunft
hatte er auch bald : die ganze Familie Feidler
wohnte noch in den Zelten . So begab er ſich dort⸗
hin . „ Die Gärtnersleute wären draußen bei ihren

Treibhäuſern, “ hieß es da. Man
wies ihm den Weg dahin . Es war
der in der Richtung nach Villingen ,
auf dem er mit dem Auto gekommen
war , ſo fand er ſich leicht zurecht .
Wie er nun ſo dahinging , fiel ihm
wieder ein , was er ſchon gleich immer
im Sinn gehabt , als er von dieſer
Tour ins Badiſche gehört : Nur noch
etwas tiefer in den Schwarzwald
hineen lag das Heimatdorf ſeiner Arm—⸗
gard ; wenn er es doch einmal ſelbſt
verſuchte , dort Erkundigungen ein⸗
zuziehen . Ach, wenn er ſie doch wieder⸗
finden könnte ; Sein Gehalt war nun
ſchon ein ſehr guter , eine nette Ar⸗
beiterwohnueg konnte er auch leicht
mieten und eine hinreichende Summe

eines Abends ſehr früh für den G zur erſten Einrichtung hatte er ſich
andern Morgen auf das Kontor zu 45 5 ja all die Jahre ſparend geſammelt .ſeinem Direktorbeſtellt wurde , zlaubte Seufzend ſchaute er auf ; er mußteer zuverſichtlich , daß es die Ueberſie
delung nach Manzell bedeute . Da
aber wurde er enttäuſcht , denn es
war im Gegenteil ganz anderer
Dienſt , mehr eine Gefälligkeit , die von ihm ver⸗
langt wurde : er ſollte einmal wieder Chauffeur⸗
dienſte tun , und zwar bei ſeinem alten Herrn
Oberſt . Das war dem Heiner nun doch kein Opfer ,ſondern eine wahre Freude . Der Oberſt wollte
gern die Zuſammenkunft von Kaiſer und Zeppelin
dort in Donaueſchingen mit erleben , und , da er
Mitglied des Komitees für die Abgebrannten war ,

auch wieder neue Spenden für die Bedürftigen
überbringen . Auch ſeine Tochter , die liebliche junge
Frau Karſtens , begleitete ihn .

Es war eine ſchöne Fahrt , über Eutingen , Horb ,
den jungen Neckar hinauf , dann über die altertüm⸗
lichen Städte Oberndorf und Rottweil . Von dort
ging es nach Villingen hinüber ins Badiſche . Und
endlich kamen ſie in die vom Brand ſo ſchwer heim —
geſuchte Stadt , wo die Donauquelle im Marmor⸗
baſſin des Fürſtlichen Schloßparks ſilberklar ent⸗
ſpringt . Es war derſelbe orkanartige Sturm ge⸗
weſen , der am 5. Auguſt hier wie in Echterdingendas Unglück zu einem ſo vernichtenden gemachthatte . Hier aber auch wie dort hatte allgemeine ,
großartige Wohltätigkeit unendlich viel geleiſtet .

nun bald da ſein , wo der Garten
Richtig , dort ſchaute

hinter herbſtlich goldoraunem Ge—
ſträuch ein Lattengitter hervor .

Gerade auch ſchritt von dorther ein junges Weib
auf die Straße zu. Auf dem Kopf , den ein weißes
Tuch beſchattete , trug ſie einen großen runden Korb
von einer Fülle weißer Aſtern überragt ; ebenſolche
Blumen , die von beiden Seiten herausſahen , bielt
ſie in der blaugewürfelten Schürze . Ein kleines
Bürſchlein , das wohl eben erſt laufen gelernt , hing
nachträppelnd an ihrem Rock, denn die andre Hand ,
die nicht die Schürze gerafft hielt , mußte , hoch er⸗
hoben , den ſchweren Weidenkorb unterſtützen . Das
war wohl die Gärtnersfrau , bei der er das Dienſt⸗
mädchen aufſuchen und ins Hotel zu Frau Karſtens
geleiten ſollte .

Er beſchleunigte ſeine Schritte , um die junge
Frau anzuhalten , die ſich, ohne ihn bemerkt zu
haben , nach der andern Seite zuwandte . Im Nä⸗
herkommen aber beſchlich ihn ein ſeltſam Gefühl ,
war konnte er nur die untere Geſichtshälfte der
Frau ſehen , doch eine Aehnlichkeit . . . Unſinn ! .
Das kam nur , weil er hier in der Nähe des hohen
Schwarzwalds immer an ſeine verlorene Braut
denken mußte . Da hatte er ſie eingeholt : „ Ach
bitte , Frau , können Sie . . . “

liegen ſollte .



Weiter kam er nicht , ſie hatte ſich ihm zuge⸗ ſie wieder und wandte ſich trotzig ab, beſann ſich

wandt , da zuckte ſie zuſammen , die Arme , die Korbſaber , n
ſie das Haupt , Tränen ſtanden ihr in den Augen ,
als ſie langſam ſagte : „ Wer ſelbſt ungetreu iſch ,

und Schürze hielten , ließen los und ſanken kraftlos
herab , ſo daß die weißen Blumen wie ein Regen
um ſie herum auf den Boden und auf des Kindes muß , nit d ' Schuld auf d ' Andre ſchiebe . 5.

wohl , wie ' s mit Dir ſchteht , un i hab Deim Glück

au nit weiter im Weg ſein wolle , als ſie mir des
blonden Lockenkopf fielen .

„ Heiner ! “ kam es in jubelndem Ausruf von

ihren Lippen .
tat einen Schritt zurück .

Auch er hatte ihren Namen in überraſchter , her ;
inniger Freude ausgeſtoßen : „ Armgard , o Arm —

gard ! “ Sie war gefunden , er hatte ſie wieder . . .
Da rief das Kind an ihrer Seite : „ Amma , Amma ,

um die Blumen aufzuſammieln ; plötzlich hob

J weiß ja

Dann aber erblaßte ſie plötlich und g' ſchriebe hen von ſellere Reiche , bei der Du g' wohnt
haſch un zur Frau nimmſch oder ſcho gnomme

haſch ! “
Jetzt wurde ihm alles klar ; alſo ſo weit hatte

dieſe Paula ihr niederträchtiges Spiel getrieben ,

ſelbſt verleumderiſche Briefe zu ſchreiben . Aber

Seine Majeſtät der Kaiſer und die Kürſtlich Fürſtenbergiſche Familie mit Eraf Zeppelin vor dem Schloß zu Donaueſchingen .5 9

Bumele ! “ ſich nach den gefallenen Blüten bückend .
Eiskalt überlief es ihn ; ſie wohl war dieſe Frau
Feidler , bei der er nach dem Mädchen fragen

ſollte .
Einen Augenblick ſtanden ſie ſich ſo wortlos und

erwartungsvoll gegenüber , dann fragte er tonlos :
„ Frau Feidler ? “

Da hob ſie den Daumen und zeigte über ihre
Schulter nach dem Garten . „ Dort iſch ſie noch im
Treibhaus ! “

„ O Armgard , Armgard , Du biſch nit verhei —
ratet ! des iſch nit Deins ? “ kam es in triumphieren⸗
dem Ton von ſeinen Lippen , indem er auf das Kind
deutete . Da ſah ſie ihn mit großen Augen ſtarr
an , dann aber lachte ſie hell auf : „J , Frau Feid⸗
ler ? Un ſo ebbes heſch du denkt ! ? “ dann ſchwieg

laß ſie ! ſein Zorn war verflogen im Jubelrauſch
des Wiederfindens . Er umſchlang Armgard ſo
ſtürmiſch , daß die wiederaufgeleſenen Blumen aber⸗
mals zur Erde fielen und jauchzte : „ Du biſch nit
verheiratet und i bin nit verheiratet , und jetzt hei⸗
rate halt mir zwei enander doch ! Armgard , haſch
denn Du ſo was von mir glaube könne ! “

Da ſtanden ſie nun Hand in Hand , ſich glück⸗
ſtrahlend in die Augen ſehend , denn es bedurfte
nur weniger Worte , um die ganze Verwirrung zu
löſen , die eine böswillige Nebenbuhlerin angerich —
tet hatte .

as Kind gemahnte ſie an die Gegenwart , denn
es fing ungeduldig an zu ſchreien . Armgard nahm
es auf den Arm . „ J bring ' s zu ſeiner Mutter, “
ſagte ſie .
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ihm ſein Auftrag ein :
bei de Gärtnersleut

Jetzt erſt wieder fiel
„ J hab ebbes auszurichte
Feidler , iſch des hier ! “

Sie nickte : „ O des iſch e Zufall ! O des Glück ! “
„ Dort iſch e Mädle , wo e Schtell ang ' nomme hat
bei unſerer Frau Direk . . . . Weiter kam er nicht :
„Herrgott , des biſch am End Du ? “

„ Bei Frau Karſtens ? “ fragte ſie , ihn erwar⸗
tungsvoll anblickend und nickte .

„ Ja , ja , bei Frau Karſtens ! “ rief er lachend ,
„o das hat mein alter Oberſcht , mei guter alter
Herr zu Schtand gebracht . “
Eine Stunde ſpäter ſtanden die zwei Glücklichen

vor dieſem alten guten Oberſt , der ſich vergnügt
den weißen Schnurrbart ſtrich , während der ſchö —
nen , jungen Frau Karſtens , ſeiner Tochter , Tränen
der Rührung in den Augen ſtanden . „ Ich bin un⸗
ſchuldig an dem Zufall , erklärte ſchmunzelnd der
Oberſt , „ das hat der militäriſche Schutzgeiſt zu
Stande gebracht , es iſt doch gut , daß wir einen
Militärverein haben ! “ . . . .

Und einen Tag ſpäter ſtanden die zweie wieder
Hand in Hand , diesmal aber im Schloßpark , mitten
unter einer gedrängten Menſchenmenge , aber ſie
ſchauten ſich nicht wie geſtern einander in die Au⸗
gen , denn ihrer Beider Augenpaare waren gegen
den blauen Himmel erhoben , wo das Zeppelin⸗
Luftſchiff über dem Schloſſe ſchwebte und aus dem
eben der Kaiſerſohn einen Brief an ſeinen könig⸗
lichen Vater hinunter warf , und ihre Blicke ſenkten
ſich dann auch zum Balkone , wo der Kaiſer ſelbſt
inmitten der fürſtlichen Familie in freudiger Er—⸗
regung dem wunderbaren Erfolg des greiſen Erfin —
ders zujubelte und dankte . War doch die eigen —
tümlichſte Huldigung , die je einem Herrſcher ge⸗
bracht worden war .

Auch nicht viele Liebesworte hatten die zwei
ſich in dieſer Stunde ins Ohr geflüſtert , „ Hoch “ und
„ Hurra “ war auch von ihnen immer mit in den
tauſendſtimmigen Chor erklungen .

Nachher aber , als das Luftſchiff , nach Süden
ſteuernd , über den Herbſtbäumen verſchwunden
war , da flüſterte Heiner ſeiner Armgard ins Ohr :
„ J hatt g' hofft g' habt , da obe mitfahre zu dürfe ,
un i war erſcht recht unglücklich , daß nix draus
g ' worde iſcht , jetzt aber könnt mer mir ſage , i ſollt
mit bis in den Himmel nauf fahre , ſo glückli , wie
i hier auf der Erd bei Dir bin , könnt i dort doch
nit ſein

Da nickte auch ſie bejahend , fügte aber bei :
„ Unebin doch ſchtolz do drauf , daß i en Mann

krieg , wo mit an dene Motore von dem Luftſchiff
gearbeitet hot . “

Eingeſandt von Kamerad R. aus Neckargemünd .

Mehrere Schützen hatten das Preisſchießen
eines benachbarten Schützenvereins beſucht . Als
ſpät Abends die Zeit zur Abfahrt herankam ,
drängte ſich Alles zum Fahrkartenſchalter der klei⸗
nen Bahnſtation . Ein Schützenbruder , der durch
das viele Schießen , ſowie durch das in vorzüglicher
Qualität dargebotene „Schützenblut “ ( eine Wein⸗
marke ) etwas ſehr ermüdet war , lehnte ſich an den
Kartenſchalter an und träumte wohl von den in
fröhlicher Schützengeſellſchaft verlebten letzten
Stunden . Als der Schalterbeamte ihn endlich
fragte, „ was wünſchen Sie mein Herr, “ ſchlug der
gute Schützenbruder ganz erſtaunt die ermüdeten
Augen auf und erwiderte treuherzig „ein Schorle “ .

Zum 18 . Januar 1871 .
Kamerad Johann Kunzmann , Ober⸗

poſtſchaffner in Karlsruhe .
Vom Königsſchloß in welſchen Landen
Ertönte einſt die Kunde her :
„Heil uns ! das Reich iſt neu erſtanden
Mit Blut erkämpft , vom deutſchen Heer ! “
Im Saal , vor ſtolzem Königsthrone ,
Ward uns der Siegespreis zuteil ,
Umtönt vom Donner der Kanone
Erſchallt der Ruf : Dem Kaiſer Heil !
Er ſtand in unſeres Heeres Mitten ,
Der uns zu Kampf und Sieg geführt ,
Für Deutſchlands Ehre hat geſtritten ,
Ihm unſeres Herzens Dank gebührt .
Da flatterten ringsum die Fahnen
Vom ganzen Deutſchland , feſt geeint ;
Er öffnete uns neue Bahnen ,
Wo glänzend Deutſchlands Stern erſcheint .
Kanzler und Feldherr ihm zur Seite
Vereinten Weisheit , Kraft und Rat ;
So ward nach hartem , ſchweren Streite
Das langerſehnte Reich zur Tat .
Was lang in Ohnmacht lag begraben ,
Des deutſchen Reiches Ruhm und Macht ,
Im neuen Glanze ſtrahlt erhaben
Germanias Bild aus dunkler Nacht .
Gewonnen ſind die deutſchen Lande ,
Die fremde Tücke einſt geraubt ;
Geeint vom Fels zum Meeresſtrande
Ganz Deutſchland unter einem Haupt .
Und wollen dunkle Wolken drohen
Und Feinde rings von Oſt und Weſt ,
Wir ſchauen auf zu Gott , dem hohen ,
Der ſeine Deutſchen nicht verläßt .
Wir trauten unſeres Armes Stärke ,
Der einſt die Feinde niederzwang ;

uns geführt zum großen Werke
blut ' ger Kämpfe ernſtem Gang .

Die Herzen ſollen drum entflammen ,
Der Ruf ertönen donnergleich :
„ Wir ſtehen feſt und treu zuſammen
Für Deutſchlands Kaiſer , deutſches Reich ! “

Von

Der
Auf

Der deutſche Kriegsmann .
Der von 1866 und 1870/71 wohlbekannte preu⸗

ßiſche General v. Franſecky gab bei einer feſtlichen
Gelegenheit folgende Schilderung eines Soldaten ,
wie er ſein ſoll :

Im Denken beſonnen und klar ,
Im Reden offen und wahr ,
Im Wollen nur edel und recht ,
Im Handeln ſtets feſt und gerecht ,
Im Kampfe das Kühnſte ſtets wagend ,
In Gefahren niemals verzagend ,
Dem wehrhaften Gegner ein ſchrecklicher Feind ,
Dem wunden und kranken ein helfender Freund ,
Sonder Hochmut und Prahlen im Glück ,
Ungebeugt im Mißgeſchick ,
Vor Menſchen ohne Furcht und Scheu ,
Vor Gott voll Ehrfurcht und Treu ;
So — ich ſag ' es ſo laut ich kann —
Denk ' ich und wünſch ' ich den deutſchen Krieges⸗

mann .
Aus der Parole Nr . 95 vom 29 . 11 . 1908 .
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